
Diıe Hostienftfrevel- und Blutwunderlegenden
Antijüdische Relikte qOMristlicher Frömmigkeit

Daniela Kranemann“

Christliche Theologıie und Frömmigkeıt hat sıch ber viele Jahrhunderte
hınweg iın klarer Abgrenzung VO Judentum, nıcht selten Sal autf Kosten
des Judentums definiert un: profiliert. Vielerorts spiegelt siıch 1eSs hıs heute
1n Kıirchenbauten un: -raumen wiıder: Antiyüdische Stereotype auf Altarbil-
ern und Wandtresken der 1n Gestalt VO Skulpturen der Schrifttafeln
bezeugen in erschreckender Variationstreudigkeit die lange, unheilvolle
Geschichte christlicher Judenfeindschaft.

C,ontra Judaeos Dıiıe Hostienfrevellegenden
Im westtälischen Buren W ar CS eiıne Schrifttafel von 1A20 MIt der CGrün-
dungslegende ber dem Portal der Sakramentskapelle, die Jüngst den Ansto(
gab für eiıne kritische Auseinandersetzung mıt den irömmigkeits-
geschichtlichen Hintergründen un: den Zusammenhängen, dıie AA Ausbil-
dung un: Perpetujierung estimmter antıyüdıscher Stereotypen führten:!

IMN honorem venerabiılıis sacramentı 4Ad resuscıtandam MemMmOTLAM miraculı
eucharısticı hoc In [0coO contra Judaeospatratı NNO F337 CC (Zu Ehren des Ver-

ehrungswürdıgen Sakramentes AB Wıederbelebung des Gedächtnisses
das eucharistische Wunder, das dieser Stelle die Juden 1m Jahre
13357 geschah).”

Danıiela Kranemann, geb 196/7, studierte katholische Theologie 1n Münster, Jerusalem un:
Trıer; se1lt 27000 freiberufliche Lektorin un: Redakteurin (www.corrigenda.de), selt 2005
Mitglied 1mM Gesprächskreis „Juden un: Christen“ beim Zentralkomitee der deutschen Ka
tholiken (ZaK
Dıie Burener Kapelle „Corpus Chrtistr wurde F7 VO  . Johann Konrad Schlaun auf
den Fundamenten eınes Vorgängerbaus VO  m} 133/ LICU erbaut.
FE nach Hans Liedke, ber dıe früheren Verhältnisse der Juden ın Büren, Heımatvereın
Buüren 1993 D
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Das Eınladungsschreiben LT Wiıedereröffnung der Kapelle VO L LZI
tührt weıter aus „Nachdem In der Stadt Büren P1INeE uhralte Capell erbauet
SEWEISEN Ehren des Hochwürdigsten Sacraments des Altars UN andäch-
tıger Gedächtnüfß des Landt=bekandten Miraculs da die gottlästert-
sche Juden= That aufß der durchstochenen heiligen Hostıe das lebendige Iut
heyrvor gequellt UN dıe DO  S denen Catholischen allzeit fest geglaubete
wahrhafftige Gegenwart Christz hiedurch angenscheinlich bekräfftigetDas Einladungsschreiben zur Wiedereröffnung der Kapelle von 1721  führt weiter aus: „ Nachdem in der Stadt Büren eine uhralte Capell erbauet  gewesen zu Ehren des Hochwürdigsten Sacraments des Altars / und andäch-  tiger Gedächtnüß des Landt=bekandten Miraculs / da gegen die gottlästeri-  sche Juden=That auß der durchstochenen heiligen Hostie das lebendige Blut  hervor gequellt / und die von denen Catholischen allzeit fest geglaubete  wahrhafftige Gegenwart Christi hiedurch augenscheinlich bekräfftiget ...:  ist selbiges [= Gotteshaus] dieß Jahr zu Erneuerung gemeldter Andacht und  Wunderthat ... auß dem Fundament aufs neu erbauet und zu der höchsten  Ehre Gottes gewiedmet.  «3  Hinter dieser Widmung verbirgt sich der Typus einer sog. „Hostienfre-  vellegende“, die auch andernorts ab dem Hochmittelalter verbreitet war,  und die jJüdischen Bürgern unterstellte, sie hätten sich geweihte Hostien an-  geeignet, um diese zu verhöhnen und zu entehren.“ In Büren ist diese Le-  gende erstmals in der Stiftungsurkunde der Sakramentskapelle von 1337  vage angedeutet.” Bemerkenswert ist in diesem „Fall“ zweierlei: Zum einen  handelt es sich hier um eine der frühesten Bezeugungen einer Hostienfre-  vellegende, deren lokale Wirkungsgeschichte bis in das 20. Jh. hineinreicht.‘  Zum zweiten belegt ein Brief des Paderborner Bischofs Otto von Rietberg  aus dem Jahre 1292’, daß es kurz zuvor in Büren einen Judenpogrom gege-  ben hatte. Die Legende vom angeblichen Hostienfrevel, der diesem Pogrom  unmittelbar vorausgegangen sein soll, erscheint jedoch erst 1337, d. h. Jahr-  zehnte nach dem Pogrom.  3) Hans Liedke (Anm. 2), 23.  4) Vgl. Peter Browe, Die Hostienschändung der Juden im Mittelalter, in: ders., Die Eucharistie  im Mittelalter, Münster 2003, 361-379, hier 364-366 (Ersterscheinung 1926).  5) Text ın: Westfalia Judaica. Quellen und Regesten zur Geschichte der Juden in Westfalen und  Lippe. Bd. 1: 1005-1350, 2. Aufl. mit Nachträgen von Diethard Aschoff, Münster 1992,  Nachträge Nr. 12. Zum Bürener Hostienfrevel vgl. Diethard Aschoff, Geschichte der Juden  in Westfalen im Mittelalter, Münster 2006, 77-81. .  6) Daß die Legende noch bis in jüngere Zeit im kulturellen Gedächtnis des Ortes lebendig war,  zeigt der Zeitungsartikel Eine Reise durch das Bürener Land, in: Neue Westfälische vom 9.  August 1984. Hier wird die Legende nicht nur unkritisch reproduziert, sondern der Verfas-  ser bedauert ausdrücklich die Namensänderung der angrenzenden Straße von „Blutstraße“  zu „Kapellenstraße  “!  7) Der Bischof hatte wegen der Ermordung von Bürener Juden eine Klage gegen die Edelher-  ren und Bürger von Büren angestrengt, läßt diese Klage jedoch zugunsten einer Sühnelei-  stung — der Errichtung einer Kapelle — fallen. Zum vollständigen Text der Urkunde vgl.  Liedke (Anm. 2), 8 f.  248  FrRu NF 4/2007ıSE selbiges Gotteshaus] dıie/s Jahr Erneuerung gemeldter Andacht UN
WunderthatDas Einladungsschreiben zur Wiedereröffnung der Kapelle von 1721  führt weiter aus: „ Nachdem in der Stadt Büren eine uhralte Capell erbauet  gewesen zu Ehren des Hochwürdigsten Sacraments des Altars / und andäch-  tiger Gedächtnüß des Landt=bekandten Miraculs / da gegen die gottlästeri-  sche Juden=That auß der durchstochenen heiligen Hostie das lebendige Blut  hervor gequellt / und die von denen Catholischen allzeit fest geglaubete  wahrhafftige Gegenwart Christi hiedurch augenscheinlich bekräfftiget ...:  ist selbiges [= Gotteshaus] dieß Jahr zu Erneuerung gemeldter Andacht und  Wunderthat ... auß dem Fundament aufs neu erbauet und zu der höchsten  Ehre Gottes gewiedmet.  «3  Hinter dieser Widmung verbirgt sich der Typus einer sog. „Hostienfre-  vellegende“, die auch andernorts ab dem Hochmittelalter verbreitet war,  und die jJüdischen Bürgern unterstellte, sie hätten sich geweihte Hostien an-  geeignet, um diese zu verhöhnen und zu entehren.“ In Büren ist diese Le-  gende erstmals in der Stiftungsurkunde der Sakramentskapelle von 1337  vage angedeutet.” Bemerkenswert ist in diesem „Fall“ zweierlei: Zum einen  handelt es sich hier um eine der frühesten Bezeugungen einer Hostienfre-  vellegende, deren lokale Wirkungsgeschichte bis in das 20. Jh. hineinreicht.‘  Zum zweiten belegt ein Brief des Paderborner Bischofs Otto von Rietberg  aus dem Jahre 1292’, daß es kurz zuvor in Büren einen Judenpogrom gege-  ben hatte. Die Legende vom angeblichen Hostienfrevel, der diesem Pogrom  unmittelbar vorausgegangen sein soll, erscheint jedoch erst 1337, d. h. Jahr-  zehnte nach dem Pogrom.  3) Hans Liedke (Anm. 2), 23.  4) Vgl. Peter Browe, Die Hostienschändung der Juden im Mittelalter, in: ders., Die Eucharistie  im Mittelalter, Münster 2003, 361-379, hier 364-366 (Ersterscheinung 1926).  5) Text ın: Westfalia Judaica. Quellen und Regesten zur Geschichte der Juden in Westfalen und  Lippe. Bd. 1: 1005-1350, 2. Aufl. mit Nachträgen von Diethard Aschoff, Münster 1992,  Nachträge Nr. 12. Zum Bürener Hostienfrevel vgl. Diethard Aschoff, Geschichte der Juden  in Westfalen im Mittelalter, Münster 2006, 77-81. .  6) Daß die Legende noch bis in jüngere Zeit im kulturellen Gedächtnis des Ortes lebendig war,  zeigt der Zeitungsartikel Eine Reise durch das Bürener Land, in: Neue Westfälische vom 9.  August 1984. Hier wird die Legende nicht nur unkritisch reproduziert, sondern der Verfas-  ser bedauert ausdrücklich die Namensänderung der angrenzenden Straße von „Blutstraße“  zu „Kapellenstraße  “!  7) Der Bischof hatte wegen der Ermordung von Bürener Juden eine Klage gegen die Edelher-  ren und Bürger von Büren angestrengt, läßt diese Klage jedoch zugunsten einer Sühnelei-  stung — der Errichtung einer Kapelle — fallen. Zum vollständigen Text der Urkunde vgl.  Liedke (Anm. 2), 8 f.  248  FrRu NF 4/2007aufß dem Fundament aufs ”Nnen erbauet UN der höchsten
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Hınter dieser Wıdmung verbirgt sıch der 1Iypus eıner s 102°4 „Hostienfre-
vellegende“, die auch andernorts 1b dem Hochmiuttelalter verbreıtet WAal,
un die jüdıschen Bürgern unterstellte, S11 hätten sıch geweihte ostien
gee1gnet, diese verhöhnen und entehren.‘ In Buren 1St diese e
gende erstmals 1n der Stittungsurkunde der Sakramentskapelle VO 1337
Vapc angedeutet.‘ Bemerkenswert 1St in diesem ‚ Fall“ zweiıerle!: Zum eınen
andelt CS sıch er eıne der frühesten Bezeugungen eıner Hostientre-
vellegende, deren lokale Wırkungsgeschichte bıs 1in das Jh hineinreicht.®
Zum zweıten belegt eIN Brief des Paderborner Bischofs (Itto VO Rıetberg
AaUuUs dem Jahre da{(ß Or 11107 1n Buüren eınen Judenpogrom BD
ben hatte. Die Legende VO angeblichen Hostienfrevel, der diesem Pogrom
unmıttelbar VOLAaUSSCHANSCH seın soll, erscheint jedoch EF 1557 Jahr-
zehnte ach dem Pogrom.

Hans Liedke Anm 2);
Vgl Peter Browe, Dıie Hostienschändung der Juden ım Mittelalter, 11 ders., Dıie Eucharistie
ım Mittelalter, üUunster 2003, 361—379, hier 364-—366 (Ersterscheinung
ext in Westfalia Judaica. Quellen UN Kegesten ZUNY Geschichte der Juden In Westfalen UN
ıppe ufl mıiıt Nachträgen VO Diethard Aschoff, unster 1902
Nachträge Nr. Zum Buürener Hostienfrevel vgl Diethard Aschoftf, Geschichte der Juden
In Westfalen ım Mittelalter, unster 2006, TTT
Da dıe Legende noch bıs 1n Jüngere eıt 1mM kulturellen Gedächtnis des Ortes lebendig Wal,
zeıgt der Zeıtungsartikel FEıne Reıse durch das Aärener Land, 1n Neue Westfälische VO

August 1984 Hıer wiırd dıe Legende nıcht L1UTr unkritisch reproduziert, sondern der Verfas-
SCI bedauert ausdrücklich dıe Namensänderung der angrenzenden Straße VO  - „Blutstraße“

„Kapellenstrafßea
Der Bischof hatte 1} der Ermordung VO  - uürener Juden 1ne Klage dıie Edelher-
18  e un: Buüurger VO Buren al  Eestrengt, ASt diese Klage jedoch ZUgQgUNSieEN eiıner Sühnelei-

der Errichtung einer Kapelle tallen Zum vollständigen ext der Urkunde vgl
Liedke Anm 2);
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Im nıederbayerıischen Deggendorf‘ diente die Hostienfrevellegende
nachweislich dazu, Übergriffe Juden nachträglich vechtfertigen
un: zugleich ıhre eher profanen Hıntergründe verschleiern. Der Deg-
gendorfer Pogrom ftand 1n zeıitlicher ähe Zu Zahltag Michaelitest? des
Jahres 1338 Da dıe Gemeıinnde be]l Juden finanzıell 1in der Schuld stand
un: unmıttelbar auch och eıne Heuschreckenplage fast die ZESAMLE
Ernte vernıchtet hatte, konnte S1e sıch ihrer Schulden entledigen. Eın VCT=

meıntlich jJüdıischer Hostientreve wırd auch jer erst Jahrzehnte spater
(nach MmMI1t dem Pogrom VO 13358 1in Verbindung gebracht. Fur Buren
liegen die Hıntergründe des 1291 datierenden Pogroms och 1mM dun-
keln, jedoch 1St auch 167r mMI1t Ühnlichen Hıntergründen rechnen.! Fur
Deggendorf hatte die Entlarvung der Hostienfrevelerzählung als antı]üd1-
sche Verleumdungsgeschichte einschneidende Folgen. Im Jahre 1992 wurde
die auf dieser Legende autbauende Walltahrt ZUur „Deggendortfer nad“ aut
ausdrückliches Geheif(ß des Regensburger Biıschofs Manfred Müller einge-
stellt. In Buren, 65 keıne Wallfahrtstradition mehr vab, wurde 2006 eıne
Erläuterungstatel Eıngang der Kapelle angebracht, die aut che Inschriuft
VO A Bezug nımmt un: die vermeıntlichen Ereignisse „COHLKa Judaeos“
1Ns rechte Licht rückt.!!

Es sınd 1eSs Versuche, sıch christlicherseits VO Erzähltraditionen
lösen, die entscheidend mıt AZU beigetragen haben, das Denken un dıie

Einstellung VO Christen gegenüber ıhren jüdischen Zeıtgenossen ber
Jahrhunderte hinweg vergiften. Das yleiche oilt fur die 50 Rıtualmord-
un Bılderfrevellegenden. Wıe 1aber kam CS dazu, da e{ wA 1b dem nde des

Jh derartige Geschichten entstehen un: erst nde des 1 Anfang des
Jh allmählich wıeder Bedeutung verlieren?

Vgl Mantred Eder, Dıie „Deggendorfer Gnad“, Deggendort Passau 19972
Der September (Michaelitest) galt 1ın ländlichen Regionen vielfach als das Ende der
Erntearbeiten.

10) Altred Cohausz, Vıer ehemalıge Sakramentswallfahrten: Gottsbüren, Hıllentrup, Blom-
berg UN Biüren, 1n Westfälische Zeitschrift 112(1962)275—304, hıer 284;, als denk-
baren Hıntergrund d1€ aufgeheizte Zeıtstimmung nach dem Verlust des Heiligen Landes
I2 die auch andernorts Pogromen geführt hat. Daifß ürener Juden bereıits 1258 als
Geldgeber erwähnt werden, könnte auch autf tfinanzielle Interessen hındeuten. Cohausz
hält aber auch noch für möglıch, dafß tatsächlich eiınen Hostienraub gegeben haben
könnte (ebd 286)

ID Vgl dazu den Beıtrag VO  n Hubert Frankemölle (242 { eft
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„Hochkonjunktur der Hostienwunder“

Di1e hoch- und spätmittelalterliche Eucharistietfrömmigkeıt 1St reich AF

Teıl drastıschen Wundergeschichten. Berichtet un: 1ın zahlreichen Bildwer-
ken dargestellt wiırd VO Vısıonen VO blutenden der siıch 1ın Fleisch un:
Blut, vorübergehend sıch 1n das Christuskind verwandelnden H6=
sti1en. Fur dıe wundertätige eucharıstische Spezıes werden eigene Kırchen
der Kapellen errichtet. Hıer ann sıch 1ın der Folgezeıt die FEucharıi-
stielfrömmigkeıt 1n orm VO Wallfahrten, eigenen Festtagen, Sakraments-
prozessionen un anderen Frömmigkeitsübungen enttalten.

Dıiese Hostienwundergeschichten sınd jedoch 1n Novum des Hoch-
un: Spätmittelalters. Bereıts 1ın den Vıtae Patrum (6 {B.) 1St ein Wunder g_
schildert, das dem Basılius während eıner Meiteier wıderfahren se1ın soll
Bedeutend 1St, da{ß der VO dem Wunder Betroffene ein Jude Ist, der sıch 1n
der Folge Zzu christlichen Glauben ekennt:

397  [s Basılıus e1InNstE den Dienst fezerte, mischte sıch 1n Jude, als ob
Christ WAaTE, das Volk, da ZU1LSSCN wollte, Wa die Messe s$e1 UN
die Kommunı1o0n. Dabei sah E 01€ e1in Kindlein In den Händen des Basılıus
geschlachtet wurde, UN als alle TL Kommunıion gingen, IYAL uch hınzu
UN NdA  a gab ıhm, Wa irklich Fleisch VUAT , annn LYALT uch ZU Kelche,
der mol[l Blut VAN, UN ahm davon. Von hbeiden ehielt eınıZeS, ahm
NT ach Hayuse UN zeıgte seiner Frayu als Bestätigung für das, Wa MMNd  a

siıch» UN erzählte ıhr, CTEA m1L eigenen Augen gesehen. Voll Glaube
das erschauernde UN glorreiche Geheimnis der Christen am

ern Iage Basılıus UN bat, ıhm sogleıich das christliche Merkzeichen
geben. 6 17

Legenden W1e diese erlebten eLtwa 1b Mıtte des 11.JB 1n aktualısıerenden
Versionen eıne regelrechte „Hochkonjunktur“ Eın Beispiel für eıne solche
Aktualisıerung 1St eıne Hostienwundererzählung, dıe Papst Innozenz IIL
1743 1n einem Brief den Erzbischof VO  a Sens berichtet:

’) Eıne 6465  x eıinem Parıser Juden ZU Unglauben merleıtete Dienstmagd hatte
bei der Osterkommunion die Hostıe ım und behalten UN Hanyus dem
Juden In die Hand gegeben. Von einem Besucher die Hayustüre gerufen,
legte S$Le ıIn eine Büchse, 17 der Parıser Goldmünzen Nach seiner
Rückkehr sah alle Goldmünzen In ostıen verwandelt, da/s dıe VDO

12) DPeter Browe, Hostienschändung Anm 4), 361

750 rKu 4/2007



dem Dienstmädchen mitgebrachte nıcht mehr herausfinden bonnte. Dizeses
Wunder yachte 1ele dazu, dıe Taufe verlangen. Fın Sohn des Juden
honvertierte In Rom UN erzählte dem Papste dieses zuunderbare Ereıig-
N1L15 13

Be1l beiden Erzählungen verliuft das Hostienwunder als Verwandlungs-
wunder, das ZUT Bekehrung e1nes „Ungläubigen“, 1er e1nes Juden, führt
Verbindend 1St auch das Motıv, da die eucharistische Spezıes zurückbehal-
ten un: ach Hause mıtgenommen wırd Im Unterschied FT Basıliusle-
gende wiırd jer das Geschehen auf das Ostertest datıert, un der Jude führt
den Frevel nıcht selbst AdU5S, sondern stittet eıne Christıin aA71

Theologie- und frömmigkeitsgeschichtlicherontext

Das Parıser Hostienwunder Aßt sıch zunächst als eiıne Bekehrungs- bzw.
Belehrungsgeschichte eınes Juden verstehen. Es o1bt jedoch dieser Zeıt
Ühnliche Geschichten, 1n denen Angehörıige häretischer Gruppen Z die
Waldenser), aber auch vermeıntlich rechtgläubige Christen, Prıiester,
durch ein Hostienwunder belehrt, ekehrt un: gelegentlich auch bestraft
werden. Man annn daher annehmen, da{ß diese trommen Geschichten viel-
leicht doch vorrangıg auf die Christen zielen. Dies wird In zeitgeschichtli-
chen Ontext unmıttelbar verständlich.

Im Jahre 1215 definıierte das Laterankonzil dem Orsıtz VO

Papst Innozenz ‚BER die Lehre DO  Z der Transsubstantiation, der sıch 1n
der Eucharistiefeier vollziehenden wesenhatten Verwandlung der eucharı-
stischen Gaben 1n Leib und Blut Christı. Dabei unterscheidet INa  =) zwiıischen
der „Akzıdenz“, der Erfahrungswirklichkeit des Brotes und Weınes, dıe e_

halten bleibt, un: der -Substanz“: dem Wesen, der inneren Wırklichkeit, dıe
sıch in Leib un: Blut Jesu Christı un damıt 1n seıne sakramentale Gegen-
Wart verwandelt. Es 1St naheliegend, da{ dieses hochtheologische Denken
der breıiten Masse IET schwer vermuiıttelbar SCWESCH 1St Di1e Wunderge-
schichten können 1n diesem Zusammenhang als eline Art volkstümliche Hu
stratıon dessen verstanden werden, W AasSs Transsubstantiation ım ezgentlichen
Sınne me1lnt.

{3) DPeter Browe, Hostienschändung Anm 4), 367
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Das 1:3 Jahrhundert 1St für dıe Eucharistietrömmigkeit der tolgenden
Jahrhunderte auch deswegen prägend, weıl CS das Fronleichnamsfest her-
vorgebracht hat In frommen Frauenkreisen Brabants, Flanderns un: der
Wallonie entstanden, W Aar dieses est gepragt VO „Pathos der Realprasenz“
un: dem „ Verlangen, mangelnde Andacht durch gesteigerte Verehrung aUuUSsSs-

zugleichen‘ Es nımmt daher nıcht wunder, da{f auch MmMIt der Herausbil-
dung des Fronleichnamstestes wıederum eiıne Hostienwundererzählung als
legitimierende Ursprungslegende verbunden 1St das SO Blutwunder DVO  x

Bolsena. Die Legende erzählt VO eiınem Prıiester, der seıne Zweıtel der
Transsubstantiation erst adurch überwinden konnte, da ıhm be] eıner
Mef{(fisteier die Hostıe als „wahres, mit Blut besprengtes Fleisch erschien.!
Derle1 Belehrungswunder werden In dieser „wunderfreudigen BEeit- vieler-
ITIS überlietfert und tıragen allenthalben ZUE Steigerung der eucharıstischen
Frömmigkeit 1n orm VO  5R Sakramentsprozessionen, Votivmessen, All-
ahrten der eiıgenen Festtagen be1 1264 wurde das Fronleichnamstest
schliefßlich durch Papst Urban gesamtkırchlich vorgeschrieben."

Fehlentwicklungen und mifßbräuchliche Praktiken bei der Eyu-
charistie

Die Hochschätzung des eucharıistischen Sakraments 1mM Hochmiuttelalter be-
förderte jedoch auch Eınstellungen un Praktiken, dıe mi1t der kırchenamt-
ıch formulierten Eucharıstielehre HUE och schwer vereinbar Beför-
ert durch verschiedene lıturgische Entwicklungen (Z das „Entrücken“
des Altargeschehens 1ın die uneiınsehbare Ferne der Kırchenapsis, das durch
den Priester st1l] verrichtete Kanongebet, die Elevatıon der Hostıie) entstand

die FEucharistie die Aura des Geheimnisvoll-Mysteriösen, das den Cha-
rakter des Unnahbaren, Ja Gefährlichen 1n sıch u (mysterıum tiIremen-
dum) mıiıt eın Grund für den 1m Miıttelalter drastisch sinkenden Kom-
munı0onempfang.

14) Vgl Andreas Heınz, Art Fronleichnam, 1N: LIHK Bd 4, 1995 171 /4, hier 1/
15) Peter Browe, Dıie eucharıstischen Verwandlungswunder des Mittelalters, 1n ders., Eucha-

yıstıe Anm 4), 265—-289, hıer 2786 mıiıt Anm HO0 (erstmals erschienen
16) Vgl Peter Browe, Dıie Ausbreitung des Fronleichnamsfestes, 1n ders., Eucharistie (Anm

4), 509—536, hier 512 5726 (Ersterscheinung
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Auf der anderen Seıite hatte diese „Unnahbarkeit“ zugleich Anzıe-
hendes, Faszınıerendes (mysterium fascınosum), dafß dıie Stelle der 1C4-

len Kommunıon die SS Augenkommunion ENAdE Das Erblicken der VO

Priester ach den Eınsetzungsworten erhobenen, gewandelten Gaben
wurde also weıthınZ heilswirksamen Kommunıiıonersatz.

Diıiesen Entwicklungen versuchte das Laterankonzil insotern DE
ZENZUSTIECUECKCN, als daß CS als Mınımalforderung die jahrliche Osterkom-
MUNLON vorschrieb. Wenn viele Hostientrevellegenden behaupten, da{fß sıch
die Ereignisse 11n Zusammenhang des Ostertestes Zugeliragen haben sollen,

scheinen hınter diesem erzählerischen Detaıil auch die eucharistischen
Gebräuche ihrer Zeıt autf Wenn CS weıterhın AL Iypologıe mancher -
gende gehört, da dıe Kommunıuon mıiıt ach Hause -  I  9 also 7zweck-
entfremdet wiırd, deutet sıch 1er d. da{ 1m Mittelalter die Eucharistiever-
ehrung nıcht selten in Aberglauben umschlägt, eıne Entwicklung, die ohl
s ZUIN Gutteıl einem Mangel sıttlicher un: geistiger Bıldung ENISsprunNgeEN
aSstr So berichten bereıts zahlreiche Quellen des Jh davon, da{ß$ e1n-
zelne Gläubige ostien mıtnahmen der stahlen, sS1€e als Zaubermuittel
gC- bzw. mıßbrauchen.!® Auch diese magıschen Praktiken versuchte das
Laterankonzil einzudiämmen, indem Cr vorschrieb, in allen Kırchen „ die
Eucharistie Verschlufß auf[zu]bewahrfen] damıt keine
ftrevlerische Hand S1e rühren kann, schauererregende und ruchlose
Dınge damıt fün  CC

In diesem zeıtgeschichtlichen Ontext lassen sıch die frühen Ostlen-
wunderlegenden vewıssermalen och als „paädagogisch-katechetisch mot1-
vierte Geschichten“ lesen, die azu dienen, den Glauben die eucharisti-
sche Präsenz Jesu Christiı testigen, die notwendige Ehrtfurcht VOT dem
Allerheiligsten einzuschärten und rıtuelle Nachlässigkeiten der Sar Miß(-
räuche 1mM Umgang mIt der Eucharistie kritisıeren un: abzuwenden.

Eın Blick 1n die weıtere Entwicklungs- un ADIE allem 1n dıe Wiırkungsge-
schichte der Hostienwundererzählungen offenbart jedoch auch ıhre
tiefst zwıespältige Potenz. Dıie Geschichten und die Aaus ıhr erwachsenden
Frömmuigkeitsübungen offenbar AZ11 angetLan, die Phantasıe der

1Z) Eder, Deggendorfer Gnad Anm 8), 155
18) Vgl Peter Browe, Dıie Eucharıistie als Zaubermuittel ım Mittelalter, 1n ders., Eucharıistie

Anm 4), 2192731 (Ersterscheinung
19) Peter Browe, Eucharistie als Zaubermittel Anm 8), 2729
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Menschen sehr beflügeln, da{fß sS1Ee 1n der Folgezeit immer stärker AaUS-

geschmückt werden un: schließlich 1mM blutigen Realismus mancher L:
gende oipfeln. [)as mehr, als sıch mıiıt dem Blut als „Lebenssaft“ VO

jeher urrelig1öse, Ja archaische Vorstellungen verbinden, dıe 1in einem eNnNt-

sprechend gestimmten Klima reaktiviert werden können. / war xab CS eıne
deutlich artıkulierte Skepsıis, Ja 1ablehnende Haltung mancher Z e1t-
genössıscher Theologen (Z Nıkolaus VO Kues;) un: Kırchenoberen
(darunter auch Päpste) gegenüber Hostienwundern und Walltahrten
Bluthostien, diese konnte jedoch die einmal enttachte allgemeıne
Wunderhysterie wen1g ausrichten.

Die antijüdische Wendung: Vom HostienwunderZU angebli-
chen jüdischen Hostienfrevel
Die Ambivalenz der Hostienwundererzählungen kommt 1n ihrer negatıven,
Ja gefährlichen Dımens1iıon 1b dem Jahrhundert vollends SA Durch-
bruch, 1in gehäuften Berichten ber 50 Hostienfälschungen. Angeregt
un: vertührt durch das einträgliche Wallfahrts- un Spendenwesen, das eıne
Bluthostie 1in Gang SErZeNn konnte, zab 6C5S Geistliche, dıe Bluthostien selbst
herstellten. Zur Beglaubigung ertanden S1C eıne entsprechende Wunderge-
schichte, mancherorts bereıits mMI1t dem Vorwurf, die Hostiıe sSe1 durch Juden
geschändet worden un habe darauthin bluten angefangen (Stratwun-
der) Erejgnet hat sıch e1in solcher Fall 12958 1n Klosterneuburg (Österr.),

eın bischöfliches Untersuchungsgericht die Fälschung ZAWWAT: entlarvte,
die Hostie jedoch och ber Jahrzehnte ZUrTFr Anbetung AaUSSECSCLIZL blieh.?

Dafiß 1n dieser Leit die Hostienwundererzählungen eıne antıJüdische
Wendung bekommen, zeıgt die Parıser Hostientfrevellegende VO 1290 die
als die früheste iıhrer Art oilt un: damıt gewissermafßsen als Prototyp eıner
siıch 1n der Folgezeit vielerorts verbreitenden „Wanderlegende“ anzusehen
1St UÜberliefert 1STt S1e 1n der Chronıik des (senter Mönches Johannes VO

Thilrode:

20) Vgl Browe, Hostienschändung Anm 4), 375 . Friedrich Lotter, Hostienfrevelvorwurf
UN Blutwunderfälschung hei den Judenverfolgungen DVO  x 1298 („Rintfleisch“) UN

(„Armleder“), 1n Fälschungen ım Mittelalter, Bd Fingıerte Briefe; Frömmi1g-
heıt UN Fälschung; Realienfälschung, Hannover 1988, 533583
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„ Wır zwollen euch berichten, da/s e1n Parıser Jude vVO  x seiner christlichen
Magd libras PINE honsekrierte Hostıe Raufte cl Er legte SE auf set-
nNen Tisch, rvıef andere Glaubensgenossen herbei UuUnN ‚Sınd die Christen
nıcht dumm, die diese Hostıe glauben? ’Darauf nahmen SC Messer, Stılets
UnN andere Instrumente, die Hostıe zerstoren, ber S$ZEe bonnten die-
SC Z aweck nıcht erreichen. Endlich ahm einer VO  z ıhnen e1N ZANZ grofßes
Messer UuUN durchstach die Hostıe, WwOorauf sıe siıch In C027 Stuücke teılte UN
sofort Iut herausflo/s. Darauf bekehrten sıch zele. Außerdem legten S$2LC dıe
Hüostıe och In eın eJa siedenden WAassers, SZE auf diese Weıse Zer-
stOren. Dıie Hostie ber verwandelte sıch durch (ZOELES Kraft IN Fleisch UN
Iut Auf dieses Wunder hın hat sich Johannes, exhibitor draesentium, NLTF
seiner ZANZEN Famuilıe ZU hatholischen Glauben ekehrt. Geschehen ıSE das
ım Jahre des Herrn 1290 Ayuferstehungstage des Herrn. C721
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Die Hostienschändung durch dieJuden Sternberg Jauli 14972
Notgeld VO  a 19727 der Stadt Sternberg 1n Mecklenburg.

219 Peter Browe, Hostienschändung (Anm 4), 369
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Von der CIHIOLTHEN Wirkungsgeschichte dieser Legende ZCUBCN nıcht
letzt verschiedene Darstellungen 1n Bildwerken des un: Jh 20 Auch 1ın
der erzählerischen Rezeption der Parıser Legende werden die Erzählver-
läufe ımmer detailreicher un: 1n ihrer Konsequenz immer blutiger jetzt
durchaus 1MmM wahrsten Sınne des Wortes, enn sS1e münden nıcht mehr 1ın dıe
Bekehrung, sondern 1n die Tötung der beteiligten Juden.? Diese Erzählun-
SCH dienten vielerorts Danz otffensıichtlich dem Zweck, Ausschreitungen g_
SCIl Juden rechttertigen, oft auch EerSt 1MmM Nachhineın. Di1e tatsächlichen
Beweggründe für die Vertreibung der al Tötung Ortsansässıger Juden
WCH jedoch bekanntlich ganz anderer Natur: Nıcht selten oing 65 person-
liche Bereicherung bzw. Entschuldung, der aber die Pogrome A4US

der vulgärchristlichen Vorstellung heraus motıvıert, Katastrophen W1€e
Miıßernten der Seuchen seıl1en Manıiıfestationen des Gotteszorns, dem TE

durch das aktıve Vorgehen die „Unglaäubigen” Einhalt geboten WEeTl-

den könne. Zusammen mIıt weıtverbreıteten un: 1n vieler Hınsıcht prekären
Judenbildern Z Juden als „Gottesmörder“) ergab sıch en hochexplo-
S1Ves Gemisch, das aın LLUT och eınes zündenden Funkens bedurtte.

Passıons- UNEucharistiefrömmigkeit
Zusätzliche „Sprengkraft“ erhielten d1€ Legenden VO Jüdıschen ostlen-
trevel aber wıederum 1m Ontext der sıch ımmer facettenreicher austor-
menden mıiıttelalterlichen Frömmigkeıt. FU der bereıts erwähnten Faszına-
t10on für Blutmirakel aller Art kam eıne sıch mehr un: mehr enttaltende
Passionsfrömmigkeıt hınzu (Schmerzensmannbilder, Heilıg-Grab-Kult
a’ Eın bedeutsames Bildmotiv W al hıerbeli das der geöffneten Seıtenwunde
Christi, AaUus der das Blut der Sühne fie{ßt un: die damıt ZU Lebensquell

22) Abbildungen der Parıser Legende bei Mır ı Rubın, Gentile Tales The Narratıve Assault
Aate Medieval Jews, New Haven 1999 43; 146 f} 160

23) Vgl die verschiedenen Überlieferungsversionen der Bürener Legende A dem 18 Jh bei
Liedke, Büren Anm 2 1319 ach Dına VO Faassen, /uden ım Paderborner Land ım

UN Jahrhundert, Historisches Museum des Hochstifts Paderborn, Paderborn 2000,
45, entspricht i1ne Fassung des In (Text eb großenteıls „wörtlich dem 1617 1ın
Paderborn publızıerten Werk Detectum Velum des Z Christentum konvertierten
Dietrich Schwabe, der hier die Parıser Hostienfrevellegende wıederg1bt. Fur Buüren wurde
der Handlungsort ‚Tarıs 1ın ‚Büren' umgewandelt“.
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wırd uch jVe]E Alßt sıch ein Bogen ZUur Eucharistie und ZUr mıttelalterli-
chen Eucharıistiefrömmigkeıt schlagen, un ZNWAaT ber den weıtverbreiteten
Biıldtyp der Gregoriusmesse: Der Legende zufolge erscheint Gregor dem
Grofßen ach der Wandlung Christus als Schmerzensmann®, AUS dessen Se1-
tenwunde das Blut direkt 1n den bereitstehenden Mefßkelch fliefßt.

Eıne derartige, VO Blutmystik un: Passıonsfrömmigkeit gepragte rel1ı-
Z1ÖSE Mentalıität konnte zweıtellos auch die Entstehung un Verbreitung
VO Hostienfrevellegenden befördern . ?5 Eın konstitutiver Bestandteıiıl VCI-
schiedener derartiger Legenden IST beispielsweise die ausführliche Schilde-
rUunNng, W1e€e die Hostie mı1t verschiedenen Werkzeugen traktiert erd un dar-
authin bluten anfängt eıne offensichtliche Anspielung aut die
Leidenswerkzeuge un aut dıe Passıon sn Der gedankliche Überschritt
VO Stereotyp der Juden als Gottesmörder hın FABE Stereotyp der 1-
besserlichen Wiederholungstäter, die 1U iıhren Unglauben HTE ıhre
Nıedertracht dem in der Hostie prasenten Christus auslassen, lag 1Gr C
fährlich ahe

In den Passıonsdarstellungen x1ipfelt die daraus resultierte christliche
Verurteilung der Juden schließlich 1mM 5SO% Lebenden Kreuz (Z Fresko
VO 1471 1n der Kırche Pıetro, Bologna)*®, das die Kreuziıgung Jesu als (7B-
yichtsszene gestaltet. Das Gericht Wll‘d VO W Ee1 Händen vollzogen, die aUus
den Kreuzesarmen herausragen: Zur Rechten des Gekreuzigten wiırd dıie als
Tau mıIiIt Kelch symbolisierte Ecclesia dargestellt; S1Ee erd ekrönt un
empfängt gleichzeitig die Hostıe und das Iut AUS der Seıtenwunde Christi,
das S1C 1ın einem Kelch auffängt. Zur Linken 1St die 5Synag0ga dargestellt, mıiıt
verbundenen Augen auf eınem Ziegenbock reıtend, dessen Beıine gebrochen
sınd; ıhr wırd das Gericht vollzogen, iındem die AUS dem linken reuzes-

24) Bedeutsam 1St hier die Beobachtung des Benediktiners Romuald Bauerrei(, 1n Pıe Jesu.
Das Schmerzensmann-Bild UN SeIN Finflu/s auf die muittelalterliche Frömmigkeıt Mün-
chen dafß sıch Hostienfrevellegenden vorzugsweıse 1mM Umkreis eines verehrten
Schmerzensmannbildes entwickelt haben

25) So auch der Kirchenhistoriker Arnold Angenendt: AJesu leibhaftige un! blutige egen-
Wart in der Hostıe evozlıerte nıcht LL1UT Visionen un! Wunder, ıhr CNISprang auch die Wahn-
iıdee VO jüdischen Hostienfrevel“ (Arnold Angenendt, Geschichte der Religzosität ım
Mittelalter, Darmstadt OL 508)

26) Abb 44, 1n Herbert Jochum He Ecclesia UN YNaAZ0OLZaA Das Judentum IN der christli-
chen Kunst Ausstellungskatalog Alte ynagoge Essen. Regijonalgeschichtliches Museum
Saarbrücken, Ottweıiler 1995 101
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ATrTIN herausragende Hand ıhren Kopf VO ben ach MmMIt einem
Schwert durchstöfßt eıne ohl aum och steigerungsfähige antıjüdısche
Gewaltdarstellung un: zugleıich eın beschämendes Zeugn1s des christlichen
Heilstriuumphalismus.

Verbreitung antijüdischer Stereotype ın der Lıturgıe
Im Jh verlieren die Hostienfrevellegenden 1m Gefolge der Reformation
un: bedingt durch trömmigkeitsgeschichtliche Neuorientierungen (Z
Marıentrömmigkeıt) rnehr und mehr Bedeutung.” Viele antıJüdısch -
tärbte bıldlıche Darstellungen VO  - angeblichen Hostienfreveln, Passıons-
bılder, Synagoga-Ecclesia-Darstellungen hatten ıhren Platz als
'Te] VO Altar- der Wandgemälden 1n Kirchen und damıt 1n Kaumen, in
denen christliche Lıturgie gefeiert wurde (und wırd). Und bestimm-
ten Voraussetzungen konnten S1e antıyüdısche Gefühle und Einstellungen
mMI1t befördern b7zw. freisetzen. Mıt der Erfindung des Buchdrucks W alr auch
eıne Vervizelfältigung der Legenden in Schrift (EUEN Bıld möglıch. Fur einıge
Wallfahrtsorte MIt eıner Hostienfrevel- der Blutwunderlegende sınd auch
Lieder nachgewıesen, die die jeweıilige Legende besingen.” Schliefßlich sınd
och 1n der Volkssprache abgefafßte Gebete berücksichtigen. SO C110
fiehlt eın Deggendorter Andachtsbuch Av @} 1910 tolgendes, die Ostlen-
trevellegende erinnerndes, klar antijüdisch eingefärbtes Gebet

33 mildreichster Jesus! der du dich gewürdiget hast, denen jüdischen Fein-
den als e1in liebreiches Kindlein erscheinen, da du doch vorgesehen, da/s SZE
dich nıcht erkennen, sondern Astern UunN ın den Abgrund eiInNeES Brunnens
werfen werden;: würdıge dıich auch, ber mıich Sünder (Sünderin) durch die-
SCS zuunderbare Sakrament eın Gnadenlicht scheinen lassen. C779

27) ach Eder, Deggendorfer nad Anm 8), DD mıt Anm D/ yab vereinzelt noch Ho-
stienschändungsanklagen 1MmM 18 und Jh 1761 Nancy, Frankreich: 1836 Bislad, Rumaä-
nıen.

28) So Deggendorf (vgl Eder, Deggendorfer nad Anm 81; 246—-250), Passau (vgl Ru-
bın, Gentile Tales Anm Z2U; 174 E: Breslau (ebd 180 mi1t Anm I31 un: Buüren (vgl
Liedke, Büren Anm 26 15)

20)) Sat nach: Gerhard Langer, Der Wıener Judenplatz (www.sbg.ac.at/zı)k/sıtes_at/mate-
rial/judenplatz.htm). och umfassender wiırd dıeH. Legende 1n der Deggendorter u-

denlitanei“ (18 Jh.) rekapituliert (Text bei Eder, Deggendorfer nad Anm 81, 608—610).
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Mıt dem Erstarken der Bettelorden 1m und 13 Jh erhält dıie Volkspre-
dıgt immer orößere Bedeutung. SO vab CS etwa spezielle Eucharistiepredig-
e dıe die besondere Bedeutung der Wandlung einschärfen sollten. 7u
tersuchen ware, inwietern auch j1er antıyüdısche Stereotype rezıplert un:
tradiert wurden bzw. 1mM direkten Zusammenhang mı1t antıyüdıschen
Ausschreitungen stehen.” Eın weıteres Untersuchungstfeld ware der Be-
reich der liturgischen UN paralıturgıschen Mysterienspiele, insbesondere
PassSıonss, (Oster- un: Fronleichnamsspiele, dıe nde des Jh aut-
kommen un: sıch VOT allem AUS der Karfreitagsliturgie heraus entwickel-
ten 31 Inwıeweılt der vermeıntlich Jüdısche Hostienfrevel TT mi1t Zr AuF
tührung kam, ware ebentalls untersuchen, sotern CS dıe Quellenlage
zuläfßt.?

Als dıe „Deggendorter Gnad“ 1997 eingestellt wurde, der damalige
Regensburger Bischof Mantred Müller in einem ırtenwort:
»»; Wenn PINE scheinbar fromme Legende als böswillige Unterstellung entlarvut
WIrd, annn MUSSEN wır jetzt bereit SCIN, e1in aufrichtiges Schuldbekenntnis
sprechen 2es mehr, als er eInNe Diffamierung geht, die den
Ruf der Juden, ‚UNSEYETY älteren Brüder? (Papst Johannes aul IL3, hıs IN die
Gegenwart nachhaltıg geschädigt hat Fa Ich zürde NLLY wünschen, da/s
dieses Eingeständnis schwerer Schuld nıcht als lästige Pflichtübung aufge-
faft wird, vielmehr jedem ehrlich empfindenden Christen e1n Bedürfnis ISr
nıcht zuletzt IN Anbetracht des millionenfachen Judenmordes In der NS-Zeıt
Un der Judenfeindschaft mzeler Christen IN den VEVYQANZENECN Jahrhunder-
ten.“

30) ach Rubin, Gentile Tales Anm 22); 120 126 ıldete IWa die Predigtkampagne des
Franzıskanerbruders Johannes VO Capestrano den Hıntergrund für antı)üdi1-
sche Ausschreitungen.

51 Peter Browe, Die Entstehung der Sakramentsprozessionen, 1n ders., Eucharistie Anm 4,
459—474, hier 461—464 (Ersterscheinung

32) Rubiın, Gentile Tales Anm 229 169—1 RS nın Beispiele AaUS$ England: Croxton Play of the
Sacrament; Frankreich: ıstere de Ia saıncte hostıe: Italıen (mıt ezug auf den Parıser Ho-
stienfrevel): Un miracolo del Corpo dı Cyrısto. Fuür den (Irt egen 1m bayerischen Wald 1STt
noch 1800 eın aufßerliturgisches Bühnenspiel bezeugt, iın dem anderem der Satan
als Deggendorftfer Jude 1in Erscheinung Lrat un: 1ın dem der Hostienfrevel auch szenısch —

ZESECIZL wurde (vgl Langer, Wiener Judenplatz Anm 29])
33) Hırtenwort des Bischofs VO  — Regensburg Manftfred Müller dıe Katholiken ın Deggen-

dorf VO Maäarz I99Z ZÄHE nach Eder, Deggendorfer nad Anm 8), 700
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